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Protokolle 

der Arbeitsgruppen A - E „Runder Tisch“

Eine Inititiative des Inklusion und Kultur e.V.

In Kooperation mit KUBiST e.V. 

und dem Sommerblut Kulturfestival e.V.
Gefördert durch die Aktion Mensch, die Kämpgen Stiftung und die Stadt Köln

	Arbeitsgruppe A // Thema: Formen der Mitwirkung / Partizipation von Menschen mit Behinderungen im kulturellen Bereich.

	Treffen am 14.02.2017, Comedia Theater- Wagenhalle
	
	
	

	Arbeitsgruppe B// Thema: Öffnung und Bedarf von Kulturorten für Fortbildung, Programmgestaltung, Barrierefreiheit am Kulturort im Umgang mit Künstler*innen mit Behinderung

	Treffen am 16.03.2017, Kunsthaus KAT 18

	Arbeitsgruppe C // Thema: Zugang zu Schulen, Ausbildung und Studium von Menschen mit Behinderung, im künstlerischen Kontext

Treffen am 03.03.2017,  Hochschule für Musik und Tanz
Arbeitsgruppe D // Thema: Veränderung der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen in Politik und Verwaltung für die künstlerische Teilhabe von Menschen mit Behinderung

Treffen am 22.02.2017, Kulturamt Stadt Köln
Arbeitsgruppe E// Thema: Inklusion als Bereicherung der Kunst – innovative Chancen und Risiken innerhalb der Kunstgattungen
Treffen am 13.03.2017, 14:00 -16:00 Uhr, Kölner Philharmonie


	Arbeitsgruppe A // Thema: Formen der Mitwirkung / Partizipation von Menschen mit Behinderungen im kulturellen Bereich.

	Treffen am 14.02.2017, 9:00 -11:00 Uhr

Location: Comedia Theater- Wagenhalle (geschlossener Bereich)
	
	
	
	

	
	
	
	
	

	Ansprechpartner vor Ort: Mohammed Azouagh
	
	
	
	

	Arbeitsgruppe

	Anzahl
	Name
	Institution
	Sparte
	Behin-

derung
	

	1
	Andrea Eberl
	Frei
	Audiodeskripteurin , Musikerin
	Blind
	

	2
	Eeva Rantamo
	Kulturprojekte: Inklusive Kulturarbeit
	Projektkoordinatorin, Referentin, Dozentin und Beraterin 
	//
	

	3
	Jens Ofiera
	Frei: Sommerblut
	Journalist/ PR
	//
	

	4
	Jens Uwe Lidy
	Frei
	Schauspieler, Regisseur
	//
	

	5
	Julia Müller
	Museumsdienst Köln
	Projektmanagement Schulprogramm und Museum kreativ | museumsbus.koeln
	
	

	6
	Karin Müller Schmied, Hilfsmittel: FM-Anlage
	Frei
	Kunst & Kunstvermittlerin
	Schwerhörig
	

	7
	Maren Grübnau
	TH Dortmund
	
	Blind
	

	8
	Reinhard Niemeier
	Bundeskunsthalle Bonn
	Kunst- und Kulturvermittlung in Gebärdensprache/
	Gehörlos
	

	9
	Stephan Grösche
	ZAK Köln
	Theaterpädagoge
	
	

	10
	Dr. Klara Groß-Elixmann
	Kompetenzzentrum für Soziale Innovation durch Inklusion
	
	
	

	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	

	 
	Inklusion und Kultur e.V. 
	
	PERSONEN ANZAHL
TOTAL: 
14
	

	Anzahl
	Person
	Funktion
	
	
	

	1
	Raphael Spiegel
	Organisator/Steuerungsgruppe
	
	
	

	2
	Sarah Mitter
	Moderation/ AG Leitung
	
	
	

	3
	Raphael Netolitzky
	Moderationsassistent
	
	
	

	4
	Vesna Speier
	Gebärdensprachdolmetscherin
	
	
	

	
	
	
	
	
	


ABLAUF

1) Vorstellungsrunde (kurz: Name, Institution, Sparte, Vorerfahrung mir Partizipation von Menschen mit Behinderungen im kulturellen Bereich)





2) [image: image2.png]UN-Behindertenrechtskonvention ART 30


3) Bearbeitung zwei verschiedener Oberthemen Gruppen 
(Bearbeitungszeit 1:00)




· Gruppe 1 

Welche Qualifikationen sollte ein Inklusiver Kultur Pilot erhalten? Erarbeiten Sie einen Kriterienkatalog

· Gruppe 2

Welchen Mehrwert bringt die Teilhabe von Menschen mit Behinderung im Kulturbetrieb? Welche Formen sind bekannt?

Hinweis: Die ursprünglich geplante Fragestellung (Erarbeiten Sie eine Argumentationsgrundlage für die Idee des inklusiven Kulturpiloten) wurde aufgrund der vielen neuen AG Teilnehmer_innen zurückgestellt. 
Es schien nötig, die diese erstmal bei ihrem Kenntnisstand abzuholen und Gelegenheit zu bieten, ins Thema einzusteigen. 

4) Präsentation Gruppe 1

· Fachkompetenz

· Wissen über Strukturen und Arbeitsweisen in Kulturbetrieben

· Wissen durch eigene Beeinträchtigungen

· Wissen über barrierefreie Hilfsmittel (zur Optimierung kultureller Teilhabe)

· Analysefähigkeit ( Ist-Stand- Analyse, Kundenbedarf ermitteln)

· Softskills

· Offenheit, Aufeinander zugehen

· Motivation der Behinderten fördern

· Vermittlung von Respekt ( gemeinsam werden wir besser)

· Struktur

· Netzwerk zu

· Berater Technik ( z.B. Hilfsmittel,  Bauliches, Kommunikation, IT)

· Finanzierungsmöglichkeiten ( Förderer, Programme...)

· Kommunikationsassistenzen ( Leichte Sprache, Gebärdensprache)

Sonstiges: 

· Ideen

· Aufstellung eines Beraterteams, das verschiedene Qualifikationen durch die X Teammitglieder abdecken kann

· Praktikanten mit einer Behinderung in Kulturbetrieben einsetzen. 

(Auf diese Weise erhält der Praktikant Einblicke in die Strukturen eines Kulturbetriebes, stößt auf vermeintliche Barrieren und das Bewusstseins der Betriebsmitarbeiter für die spezifischen Bedarfe wird geschult.)

· Wünsche

· Ständige Vernetzung der verschiedenen Erfahrungen der Kulturträger

· Kompetenzzentrums, das Experten zur Verfügung stellt, um Kulturbetriebe zu beraten

· Risiken

· Schnittmenge von Fachkompetenz & inklusiver Expertenerfahrung

· Finanziell: Kostenübernahme von Dolmetschern

· Hinweise

· In Finnland gibt es bereits ein ähnliches „Inklusionspiloten“ – Modell. Es funktioniert sehr gut und ist bereits erprobt. Wir sollten uns das genauer ansehen (Idee: Vorstellung dieses Projektes im nächsten Workshop)

5) Präsentation Gruppe 2 

	Aktive Teilhabe in der Kultur
	Passive Teilhabe in der Kultur

	Chancenerhöhung durch Menschen mit Behinderung als aktive Akteure (Performer, Sänger...) 
	Erfüllung von behindertenspezifischen Bedarfen 

· Örtlichkeit

· Räumlichkeit

· Kommunikation

	Experten in eigener Sache ( Erfahrung versch. Arten von Behinderung – Ressourcenorientiertes Denken – Ausbildung z.B. Museumsführer für spezielle Gruppen)
	Neue Publikumgruppen 



	Einsatz persönlicher Kompetenzen

(Persönlichkeitsentwicklung)
	Angebotsvielfalt für den Kulturkonsumenten (neue Themen)

	Die Wahrnehmung auf aktiver wie passiver Seite bezüglich dem Thema Behinderung wird verändert!


6) Allgemeine Feedbackrunde

· Bitte, mehr Infos zum Runden Tisch Projekt zu erhalten

· Wunsch, gerne auch stärker mögliche Spielräume zu besprechen

· Julia Müller wird die Erkenntnisse beim Museumsdienst vorgestellen

und zur Diskussion geben. (u.a. inklusives Praktikanten-Modell)

· Anregung: Zwischen den einzelnen Sitzungen der Arbeitsgruppe A mit Informationen versorgt werden, um im Thema zu bleiben (Inputs geben, mit denen sich der AG-Teilnehmer beschäftigen/ auseinandersetzen kann bis zur nächsten Sitzung)

· Bitte stärker an den konkreten Fragestellungen Arbeiten und im Prozess die Richtung der Diskussion zu überprüfen und ggf. zu korrigieren. 

· Es ist wichtig, die Angebote/Ergebnisse wie diese AG sichtbar zu machen (Vernetzung ist nötig)
· „Ich kann seit heute über den Tellerrand hinausschauen! Ich schätze die AG sehr, weil man hier dazu die Möglichkeit bekommt.“ ( Teilnehmerin)

· „Die Kommunikation hat sehr gut funktioniert. Ich war sehr mit der Gebärdendolmetscherin zufrieden. Gerne wieder beauftragen.“ (Gehörloser Teilnehmer)

· Vorschlag: Möglichkeit zum gegenseitigen Austausch. „Lasst uns doch unser Wissen miteinander teilen.“ Z.B. Empfehlungen zu Publikationen, Leitfäden, relevanten Webseiten, Institutionen , Best Practice, etc.

· „Cliffhanger“: Wie geht es beim nächsten Mal weiter? Wo gibt es offene Themen, die zu besprechen wären? 

· Anregung: Jemanden externen Einladen, der zu unseren Themen input geben kann. Z.B. zur Ausbildungsidee (Tipp von Jutta Pöstges: EUCREA würde gerne einen Vortrag darüber halten über deren Konzept, Menschen mit Behinderungen an Kulturinstitutionen zu bringen ( Praktika, Ausbildung...))

· Projektvorstellung (finnisches Modell)

· Vorschlag: In den nächsten Sitzungen ein Ausbildungskonzept für Kulturpiloten zu entwickeln

Terminabstimmung

Hinweis: Über Doodle nicht barrierefrei!

Vorschlag: Über System des DFN ( Ansprechpartnerin: Klara Groß-Elixmann)

Termin: tbd ( angedacht: April 2017)

Generell ist ein Wochenendtermin und auch ein Ganztagestreffen schwierig

Anmerkung: Die Gesamtzeit von 2 Stunden ist zu kurz, um intensiv an etwas zu arbeiten.

Vorschlag 3-4 Stunden ansetzen.
	Arbeitsgruppe B// Thema: Öffnung und Bedarf von Kulturorten für Fortbildung, Programmgestaltung, Barrierefreiheit am Kulturort im Umgang mit Künstler*innen mit Behinderung

	Treffen am 16.03.2017, 17:00 -19:00 Uhr
	
	
	
	

	Location: Kunsthaus KAT 18 - Kartäuserwall 18, 50678 Köln
	
	
	
	

	Ansprechpartner vor Ort: Ulrike Böhm-Troost
	
	
	
	

	Arbeitsgruppe

	Anzahl


	Name
	Institution
	Sparte
	Behinderung
	

	1
	Brigitte Caster
	TH Köln
	Kompetenzzentrum SIDI Soziale Innovation durch Inklusion
	
	

	2
	Dr. Arne Harder
	Experte
	
	Blind
	

	3


	Eeva Rantamo
	Inklusive Kultruarbeit
	Projektkoordinatorin, Referentin, Dozentin und Beraterin
	
	

	4
	Jens Uwe Lidy
	MMC Köln e.V.
	Schauspieler, Regisseur
	
	

	5
	Justus Hermann
	xident lab.
	media/scenography
	
	

	6
	Karin Müller Schmied
	
	Kunst & Kunstvermittlerin
	Hilfsmittel: FM-Anlage
	

	7
	Kerstin Pöpper
	Künstlerin
	
	
	

	8
	Klaus Heuser
	Kubist e.V.
	
	
	

	9
	Maria Fremmer
	
	Autorin
	Rollstuhlfahrerin
	

	10
	Michael Wahl
	eAbilityComm
	Agentur für barrierefreie Kommunikation
	Blind
	

	11
	Jutta Pöstges
	KAT 18
	
	
	

	
	
	
	
	
	

	 
	Inklusion und Kultur e.V. 
	
	PERSONEN ZANAHL
TOTAL: 

16
	

	Anzahl
	Person
	Funktion
	
	
	

	1
	Rolf Emmerich
	Steuerungsgruppe
	
	
	

	2
	Raphael Spiegel
	Organisation
	
	
	

	3
	Lisette Reuter
	Moderation/ AG Leitung
	
	
	

	4
	Jan Dziobek (Rollstuhlfahrer)
	Moderationsassistent
	
	
	


Vorstellungsrunde 

1. Alle Teilnehmer wurden gebeten folgenden Satz zu vervollständigen und sich anschließen damit der Arbeitsgruppe vorzustellen „Inklusion bedeutet für mich ...“ (Idee dahinter ist, dass man Statements hat, die später auch in Anträgen und Präsentationen benutzt werden können) 

2. Außerdem wurden die TN gebeten aufzuschreiben, welche Expertise sie in Bezug auf Inklusion mitbringen. (Idee dahinter ist, dass man im Netzwerk eine Kompetenzliste aufbauen kann, worauf man zurück greifen kann in der Zukunft.)

Ziel des ersten Treffens war eine Ist Stand Analyse und Sondierung dies wurde inhaltlich in Zweier-Teams erarbeitet mit folgender Fragestellung: Wo liegen zur Zeit die Grenzen, Barrieren, Hürden und Fragezeichen meinen Kulturort  / mein Kulturangebot(e) inklusiver zu gestalten?

Antworten zu den folgenden Stichpunkten: 

· Wissen 

· Stand der Inklusion in Köln, welche Kulturorte sind aktuell Inklusiv > Informationen teilen 

· Wahrnehmungsunterschiede z.B. bei blinden und gehörlosen Menschen 

· Verschiedene Formen der Informationsvermittlung müssen installiert und gefördert werden 

· Einzelne Formen von Behinderung müssen berücksichtig werden 

· Bauliche Voraussetzungen müssen verändert werden und auf die heterogenen Zielgruppen angepasst werden 

· Mangel an Wissen und Kompetenz in Hinblick auf verschiedenste Handicaps und deren Bedingungen 

· Kompetenz

· Notwendigkeit von Beteiligung von Menschen mit Behinderung als Experten in eigener Sache z.b. für Führungen im Museum, im Management von Kulturangeboten, an der Kasse beim Ticketverkauf

· Schulung und Weiterbildung von Kulturpersonal nötig

· Sensibilisierung notwendig um offen und neugierig zu sein um sich einzulassen auf neue inklusive Wege

· Förderung des Perspektivwechsels 

· Erfahrung 

· Netzwerke anbieten, direkten Austausch und Kontakte pflegen 

· Datenbank an Menschen mit Inklusionsexpertise 

· Thematisierung in den Medien muss verstärkt werden 

· Es gibt einen Mangel an öffentlichen Auftritten von Menschen mit Behinderung > Je mehr Öffentlichkeit umso mehr Erfahrungsräume für jeden 

· Abbau und Berührungsängste u.a. im Management von Kulturorten 

· Führungsebene muss überzeugt werden um es als Leitbild in der Kulturinstitution zu verankern 

· Zielgruppen

· Management und Führungsetage ist eine Zielgruppe uns muss für das Thema sensibilisiert und gewonnen werden

· Menschen mit verschiedensten Bedarfen sind Zielgruppe 

· Neue und Andere Beteiligungsformate müssen durchgeführt werden 

· Outreach Kulturprojekte > Das Angebot zur Zielgruppe bringen 

· Einsatz von Kommunikatoren > Brückenbauern 

· Medienarbeit muss verstärkt werden 

· Zielgruppen können z.B. mit barrierefreien Webseiten und verschiedenen Infoportalen gewonnen werden

· Angebote

· Jeder Kulturort sollte über Zubehör für Hör- und Sehbeschädigte verfügen 

· Outreaching Kulturangebote sollten konzipiert werden hin zur Zielgruppe und nicht nur darauf warten dass die Zielgruppe zum Kulturort kommt 

· Klare Kennzeichnung welche Angebote inklusiv sind und welche nicht

· Geld

· Braucht man / nicht – Geld vs. Haltung 

· Umverteilung vs. Zielveränderung von Seiten der Förderer in Bezug auf: 

· Ressourcenkampf 

· Mittelgerechtigkeit 

· Vergaberichtlinien müssen überarbeitet werden

· Kontrolle

· Zieldefinitionen müssen überarbeitet werden 

· Evaluation 

· Top down statt addon 

· Inklusion bzw. das Thema Barrierefreiheit  sollte bei jedem Kulturantrag Berücksichtigung finden 

· Man wird mit inklusiven Projekten oft nicht als professionell künstlerisch wahrgenommen, sondern in die Sozialprojektecke abgestempelt 

· Höhere Mittel müssen frei gemacht werden für Barrierefreiheit, da es ein großer Kostenfaktor ist

· Politik 

· Aufhebung des „Ressortdenkens“ ist notwendig. Die Kategorisierung von Kultursparten muss verändert werden.

· Wahrnehmung von Politik muss sich ändern, das die inklusiven Kunstprojekte ein Kulturthema und nicht ein Sozialthema sind, wenn der Qualitätsaspekt gegeben ist 

· Jeder Kulturantrag sollte Bezug auf Barrierefreiheit nehmen, für Barrierefreiheit sollte dann extra Budget zur Verfügung gestellt werden, damit das nicht vom den normalen Produktionsbudget finanziert werden muss 

· Auflösung der Kategorisierung von Kulturförderung 

· Politischer Rückenwind in der Politik im Kulturbereich ist Inklusion in Köln unterentwickelt. Gerade die großen Geförderten Einrichtungen wie Oper, Schauspiel, Philharmonie  etc. sollten Vorreiter in Bezug auf Barrierefreiheit bei ihren Angeboten sein und von der Politik dazu verpflichtet werden z.b. Untertitel in der Oper sind bei deutschen Opern nicht vorhanden 

· Inklusionsbemühungen müssen aus Extratöpfen gefördert werden

· Förderungen verknüpft an Inklusionsbemühungen 

· Grundlegende Reform der Behindertengesetzte und konsequente Umsetzung der UN- Behindertenrechtskonvention notwendig 

· Personal 

· Personalmangel 

· Mangel an Kompetenzen beim Personal 

· Mangel im Umgang vom personal mit Diversität 

· Oft Unwissen

· Man braucht Schulungen, Informationen, Erfahrungsöffnende Strategien und Strukturen für das Personal z.B. Schulungen für das Personal in einfacher Gebärdensprache um auch auf Gehörlose Kunden eingehen zu können 

· Behinderte Menschen beschäftigen 

· Kulturort

· Wichtig ist eine gute Erreichbarkeit mit ÖPNV

· Kulturorte sind öffentliche Orte, die mit Mindeststandards im Hinblick auf Teilhabe ALEER ausgestattet werden müssen 

· Sozialticket / Kölnpass sollten in allen Kultureinrichtungen genutzt werden können 

· Tickets sind oft zu teuer für die Zielgruppe (Bsp. Elbphilharmonie die Hörschleifen sind auf den teuersten Plätzen, was für viele Hörbehinderte Menschen nicht zu bezahlen ist 

· Mangel an Equipment für Menschen mit Seh- oder Hörbehinderung 

· Es gibt an vielen Orten Hürden (Treppen, Aufzüge, Sanitäre Anlagen etc.) 

· Wichtig wäre eine ästhetische Gestaltung baulicher Barrierefreiheit & Kommunikation (Untertitel, Dolmetscher, Induktionsschleifen). Entsprechende Fördermittel müssen dafür zur Verfügung gestellt werden. (Gutes Beispiel: Bibliothek Aarhus) 

· Wichtig wäre den Stand der Inklusion in den verschiedenen Orten zu evaluieren 

· Sonstiges ....

· Mangel an Sensibilität: Selbst bei einer Veranstaltung zum Thema Inklusion tauchen bauliche Barrieren oder auch sonstige Barrieren auf. Das deutet auf einen erheblichen Mangel an Sensibilität & Kompetenz im Sinne der Inklusion hin 

	Arbeitsgruppe C // Thema: Zugang zu Schulen, Ausbildung und Studium von Menschen mit Behinderung, im künstlerischen Kontext
	

	Treffen am 03.03.2017, 13:00 -15:00 Uhr

Location: Hochschule für Musik und Tanz

Ansprechpartner vor Ort: Dr. Daniela Laufer
	

	
	

	
	

	
	
	
	
	

	Arbeitsgruppe

	Anzahl
	Name
	Institution
	Sparte
	Behinderung

	1
	Jana Zöll
	Künstlerin/Inklusionsberaterin
	 
	Rollstuhlfahrerin

	2
	Judith Dubiski
	TH Köln
	Fakultät für Angewandte Sozial-wissenschaften
	 

	3
	Dr. Arne Harder
	Experte
	 
	Blind

	4
	Maria Fremmer
	Autorin/Autoren-und Journalistenbüro Medipark Süd
	 Institut für Kindheit, Jugend, Familie und Erwachsene (KJFE)
	Rollstuhlfahrerin

	5
	Dr. Daniela Laufer
	HfMT
	Musikpädagogische Forschung
	 

	6
	Robert Christott
	Theaterakademie Köln
	Theater
	 

	
	
	
	
	

	
	
	
	
	

	 
	Inklusion und Kultur e.V. 
	
	PERSONEN ANZAHL
TOTAL: 

10

	Anzahl
	Person
	Funktion
	
	

	1
	Rolf Emmerich
	Steuerungsgruppe
	
	

	2
	Raphael Spiegel
	Organisation
	
	

	3
	Gitta Roser
	Moderation/ AG Leitung
	
	

	4
	Moritz Heitmeier
	Moderationsassistent
	
	


1. Vorstellungsrunde / Erwartungen der einzelnen Teilnehmer*innen 
Nach einer Vorstellungsrunde in dem die Teilnehmenden ihre Erwartungen zur Arbeitsgruppe C äußerten, wurden folgende Themen angesprochen. Diese Erwartungen bzw. die Gedanken wurden  im Protokoll zusammengefasst. Es ist keine chronologische Auflistung 
Definition Inklusion - Was ist Inklusion denn tatsächlich? -> Erweiterter Inklusionsbegriff definieren:
· Vollwertige Ausbildung im künstlerischen Kontext schaffen
· Auf allen Ebenen (Strukturell, künstlerisch inhaltlich, baulich etc.), Erfahrungen einbinden, wie es sein sollte 

· Leistungsgerechtigkeit, Bedürfnisgerechtigkeit, Sach-/Fachgerechtigkeit
· Selbstverständlichkeit eines gemeinsamen Miteinander
· Bewerbung auf Augenhöhe ermöglichen
Forderung:
· Politische und rechtliche Rahmenbedingungen schaffen
· Qualitätskriterien für ein/e künstlerisches Studium/ Ausbildung definieren

· Wissenstransfer in jeglicher Hinsicht in Hinblick auf Inklusion von bestehenden Institutionen, Künstlergruppen sowie auch auf der Ebene der Verwaltung zugänglich machen/ Expert*innen miteinbeziehen

· Kultur als Forschungslabor für gesamtgesellschaftliches Miteinander

· Zukünftige Ausbildungsplätze müssen qualitativ auf einem hohen Niveau sein

· heterogene Inklusion, Beratungsforum/Austausch im inklusiven Kontext und auf allen Ebenen, wie inklusive Instrumente, Bauliche Maßnahmen,  etc.

2. Fokus auf Ausbildung und Studium
Welche Voraussetzungen müssen im universitären oder Ausbildungs-Kontext geschaffen werden, um eine Teilhabe in künstlerischen Studiengängen/ Ausbildung zu ermöglichen
· Welche weiteren Expert*innen/Institutionen können hierfür zusätzlich eingebunden werden?

· Qualitätsmerkmale für einen Ausbildungs-/Studienplatz
· Management Module sollten eingebunden sein -> (Selbst)Organisation
· Gerechtigkeitsebene im rechtlichen und Verwaltungskontext definieren bzw. rechtliche Rahmenbedingungen schaffen 

· Die „Spitze“/Politik/Ministerien/Direktionen erreichen
[image: image3.emf]








Ausbildung Studium
Inhaltliche Voraussetzungen 
(Studienordnung)
1. Qualitätsmerkmale (Kernkompetenzen)

2. Zugangsvoraussetzungen

Strukturelle Voraussetzungen
1. räumliche Bedingungen
2. Ausbildung des Personals 


(bzw. Fremdpersonal)

Welche Voraussetzungen müssen im universitären oder Ausbildungs-Kontext geschaffen werden, um eine Teilhabe in künstlerischen Studiengängen/ Ausbildung zu ermöglichen
- Qualitätskriterien
- Künstlerische Gestaltungswille 
- Schildern/darstellen/ausdrücken können
- Handwerkliches Bewusstsein
- Wille zur Veränderung
- Kreativität
- Mindestmaß an Freiheit der Darstellung
- Auf alle „Welten“ einlassen Reflexions-/Rezeptions-/Darstellungsfreiheit

- Offene ehrliche Kommunikation

- Auf allen Ebenen Menschen mit Einschränkungen als Normalität
- Offenheit/Empathie/Neugierde auf (fremde)Welten

Welche Bestimmungen gibt es im Forderungskatalog:
· Politische und rechtliche Rahmenbedingungen schaffen
· Lehrkräfte brauchen Fortbildungen, etwa um im Unterricht differenzierte Methoden einsetzen zu können
Welche Qualitätskriterien gibt es in der Kunst:
· Grundsätzliche Fragen, die für alle Kunstsparten gelten und gemeinsam besprechen werden sollten/können, um eine universelle Schnittstelle zu finden – (was braucht es zum Künstler sein) - hierfür sollte ein gemeinsamer Nenner erarbeitet werden, zum Beispiel: (hier wurde in der Runde diskutiert) 
· Künstlerisches Gestaltungswille
· SPRACHE: Schildern können/ausdrücken können (dieser Punkt war in der Runde eine kontroverse Diskussion)
· SCHRIFT: Mindestmaß der Exaktheit der Darstellung 
· Notation, Didaktik, Schrift (dieser Punkt war in der Runde eine kontroverse Diskussion)
· Handwerkliches Bewusstsein 

· Kreativität
· Auf alle „Welten“ einlassen

· Offenheit und Empathie für alle „Welten“ = Kunstsparten, Lebenswelten, Rollen

3. Welche Maßnahmen müssen ergriffen werden?/Welche Forderungen haben wir?
· Wege formulieren, um in die Instanzen zu gelangen

Auf drei Ebenen soll agiert werden
1. Ausbildungsebene (Katalog/ Curriculum-Gruppe)
2. Befassung der Einstellungen und Haltungen/ Bewusstheitsgruppe

3. Politik / Wirtschaft 


(die 3. Ebene wird im großen Runden Tisch aufgegriffen, da sie übergreifend ist und 
nicht separat in der Arbeitsgruppe C verhandelt)

· Pilot Projekt (an einer Kunsthochschule/Institution)
· Interne*r oder externe*r Inklusionsbeauftrage*r in jeder Institution einstellen

Für die weiteren Tagungen Synergie-Effekte nutzen:

Mögliche Institutionen und Ansprechpartner*innen von schon stattfindender Inklusion im universitären und Ausbildungskontext, Austausch von Erfahrungen:

· Anton-Bruckner-Privatuniverstität Linz (Gastrednerin bei der Tagung „Kultur und Inklusion“: Prof. Dr. Bianka Wüstehube)

· Touch-Down 21 –  Bonn/Katja Braganca
· Jürg Koch-Zürich – Andrea Platte
· kombabb-Kompetenzzentrum Behinderung-Studium-Beruf NRW – Bonn

· Juliane Gerland von der Universität Siegen

	Arbeitsgruppe D // Thema: Veränderung der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen in Politik und Verwaltung für die künstlerische Teilhabe von Menschen mit Behinderung

	Treffen am 22.02.2017, 14:00 -16:00 Uhr

Location: Kulturamt Stadt Köln

Ansprechpartner vor Ort: Barbara Foerster
	

	
	

	
	

	
	
	
	
	

	Arbeitsgruppe

	Anzahl
	Name
	Institution
	Sparte
	Behinderung

	1
	Almuth Fricke
	ibk
	
	

	2
	Bernd Franke
	RheinEnergieStiftung Kultur
	
	

	3
	Christine Ferreau
	LVR
	
	

	4
	Eeva Rantamo
	TH Dortmund
	
	

	5
	Jens Ofiera
	Journalist
	
	

	6
	Jutta Pöstges
	Kunsthaus KAT 18
	Künstlerische Leiterin
	

	7
	Klaus Schweizer
	COMEDIA Theater
	Geschäftsführer
	

	8
	Monika Hilz
	pur pur kultur e.V.
	Leiterin Theater deaf5
	

	9
	Ruth zum Kley
	Kölner Künstler Theater
	Theterleiterin
	

	10
	Heinz Geuen
	Hochschule für Musik und Tanz Köln
	Rektor
	

	11
	Maria Fremmer
	Autorin
	
	Rollstuhlfahrerin

	
	
	
	
	

	 
	Inklusion und Kultur e.V. 
	
	PERSONEN ANZAHL
TOTAL: 

15

	Anzahl
	Person
	Funktion
	
	

	1
	Hiltrud Cordes
	Steuerungsgruppe
	
	

	2
	Barbara Foerster
	Moderation/ AG Leitung
	
	

	3
	Günter Bell
	Moderationsassistent
	
	

	4
	Arne Siebert
	Moderationsassistent/(blind)
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Tagesordnung
1)  Kurze  Vorstellungrunde
2)  Status  Quo-Bericht  (Frau  Foerster):  Was  hat  die  AG  beim  ersten  Runden  Tisch
bereits  zum  obigen  Thema  erarbeitet?
3)  Blitzlicht-Sammlung:  Was  fehlt  als  Themenaspekt  noch  aus  Sicht  der  anwesenden
Teilnehmer?
4)  Fokussierung:  Welche  zwei  Themen/Aspekte  möchte  die  AG  priorisiert  in  den
nächsten  Sitzungen  bearbeiten?
5)  Gruppenarbeit  zu  Thema  1  und  2  unter  folgenden  Fragestellungen:  Welche
konkrete  Fragestellung  ergibt  sich  genau  aus  dem  Thema?,  Welche
Aufgabe/Anregung  an  die  Politik/Verwaltung  ergibt  sich  aus  der  Fragestellung?
Welchen  Input  kann  die  AG  für  diese  Aufgabe/Anregung  geben?  Welches  konkrete
Projekt  ließe  sich  aus  der  Fragestellung  zur  Erarbeitung  durch  den  Runden  Tisch
ableiten?  Was  müssen  hierfür  die  nächsten  Schritte  sein?
6)  Aufgabe  für  die  nächsten  Treffen
7)  Terminplanung  nächstes  Treffen

Zu  3)
Zusätzlich  zu  den  beim  ersten  Runden  Tisch  in  der  Arbeitsgruppe  D  vier  benannten  zu

bearbeitenden  Fragestellungen wurde  von  den  TeilnehmerInnen  ein  fünftes  Themenfeld  benannt: Etablieren   Realistische  Umsetzung  von  inklusiven  Standards
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Benennen  –  Die  in  der  UN-Konvention
formulierten  muss  in  Politik  und  Verwaltung  als
selbstverständlich  zu  berücksichtigenden
Standard  für  die  Arbeit  von  Politik  und
Verwaltung  in  Köln  benannt  werden
Analysieren  –  Standortbestimmung  der  bereits
existierenden  Konzepte  und  Maßnahmen  zur
Implementierung  von  Inklusion  in  Köln
Sichtbarmachen  –  Thema  Inklusion  in  allen
Bereichen  und  städtischen
Verwaltungskonzepten  zur  Kultur  aufrufen  und
formulieren  (KEP-Fortschreibung)
Fördern  –Inklusion  als  Kriterium  bzw.
Voraussetzung  für  Kulturförderung
implementieren
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Zu  4.)  Die  Arbeitsgruppe  D  möchte  sich  zunächst  auf  die  Bearbeiten  der  Fragestellungen
„Fördern“  und  Etablieren“  fokussieren.
Zu  5.)  Die  Teilnehmer  arbeiteten  jeweils  zu  einem  der  beiden  Themen  unter  folgenden
Fragestellungen:  Welche  konkrete  Fragestellung  ergibt  sich  genau  aus  dem  Thema?,
Welche  Aufgabe/Anregung  an  die  Politik/Verwaltung  ergibt  sich  aus  der  Fragestellung?
Welchen  Input  kann  die  AG  für  diese  Aufgabe/Anregung  geben?  Welches  konkrete
Projekt  ließe  sich  aus  der  Fragestellung  zur  Erarbeitung  durch  den  Runden  Tisch
ableiten?  Was  müssen  hierfür  die  nächsten  Schritte  sein?
Ergebnis  zum  Thema  2:  Etablieren
-
Erweiterung  des  Inklusionsbegriffs  in  Richtung  Diversity
-
Erarbeitung  eines  Kriterienkatalogs  zur  Abgleichung  von  bestehenden  Konzepten
oder  bei  Konzepterstellung  (KEP-Fortschreibung),  um  UN-Konvention  als  zu
Standard  zu  etablieren  (Rückgriff  auf  Index  für  Inklusion  der  Montag-Stiftung?)
-
Implementierung  der  Erarbeitung  von  Diversity-Standards  auf  Leitungsebene
(Diversity-Management  in  Kulturverwaltung)
-
Austausch  von  Best  Practice-Modellen
Eigenes  Förderbudget  für  inklusive  Arbeit  von  Kulturschaffenden  (Überschneidung  mit
Thema  1:  Fördern)
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unter  5.)  Ergebnis  zum  Thema  1:  Fördern
-
Förderinstrumente  inklusiv  gestalten,  damit  für  Kulturinstitutionen  inklusive  Arbeit
verbindlich  wird.  (d.h.  auch  Inklusionskonzepte  fördern)
-
Leitbild  für  inklusive  Kultur  in  der  Kulturverwaltung  erarbeiten,  d.h.  Beratung,
Weiterbildung,  Organisation
-
Eigenes  Förderbudget  für  inklusive  Kulturarbeit  einrichten
Zu  6)  Aufgaben  für  das  nächste  Treffen:
Darstellung  des  Status  Quo  in  der
Verwaltung:
-
In  der  Kulturarbeit,  bzw.  Kulturamt
(Frau  Foerster)
-
In  der  Behindertenvertretung  bzw.
Punktdienststelle  Diversity  (Herr  Dr.
Bell)
Weiterarbeit  an  den  Themen  1  und  2:
Fördern  und  Etablieren  auf  der  Grundlage
der  vorliegenden  Ergebnisse  und  unter
Berücksichtigung  der  Ergebnisse  aus  den
anderen  AGs.
Zu  7.)  Mögliche  nächste  AG-Termine  sind  23.  Mai,  10  oder  14  Uhr,  Ort:
Punktdienstelle  Diversity,  Kleine  Sandkaul  5,  50667  Köln,  Raumangabe  folgt

	Arbeitsgruppe E// Thema: Inklusion als Bereicherung der Kunst – innovative Chancen und Risiken innerhalb der Kunstgattungen
	

	Treffen am 13.03.2017, 14:00 -16:00 Uhr

Location: Kölner Philharmonie

Ansprechpartner vor Ort: Wolf Geuer
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	Arbeitsgruppe

	Anzahl
	Name
	Institution
	Sparte
	Behinderung

	1
	Till Kniola
	Kulturamt Köln
	Referat für Popkultur und Filmkultur
	

	2
	Maria Fremmer
	Autorin
	
	Rollstuhfahrerin

	3
	Mechthild Kreuser
	Sommerblut
	Inklusionsbeauftragte
	Rollstuhfahrerin

	4
	Günter Matzko
	Künstler
	
	

	5
	Charlott Dahmen
	intakt e.V.
	
	

	
	
	
	
	

	
	
	
	
	

	 
	Inklusion und Kultur e.V. 
	
	PERSONEN ANZAHL
TOTAL: 

9

	Anzahl
	Person
	Funktion
	
	

	1
	Rolf Emmerich/ 
Siegfried Saerberg
	Steuerungsgruppe
	
	

	2
	Raphael Spiegel
	Organisation
	
	

	3
	Hiltrud Cordes
	Moderation/ AG Leitung
	
	

	4
	Jan Dziobek (Rollstuhlfahrer)
	Moderationsassistent
	
	


Auftakt:

Präsentation der Ergebnisse aus der ersten Sitzung der Arbeitsgruppe E im Rahmen des Auftaktsymposiums anhand der Moderationskarten, die dort ausgefüllt und zusammengestellt wurden.

· Es wurden seinerzeit Stichworte gesammelt zu der Frage, inwiefern Inklusion eine Bereicherung für die Kunst sein könnte. Zusammengefasst wurden die Beiträge unter der Überschrift „Neue Blickwinkel für alle Beteiligten“, womit sowohl Künstler*innen und Besucher*innen bzw. Zuschauer*innen gemeint waren. Die Schlagworte, die unter dieser Überschrift zusammengefasst wurden, lauteten im Einzelnen:

· Entschleunigung

· „Aha“-Erlebnis

· Veränderte Sehgewohnheiten

· Horizonterweiterung

· Gegenseitige Wahrnehmung

· Spiegelbild der Gesellschaft

· Keimzelle der Werte einer Gesellschaft

· Positive Veränderung gesellschaftlicher Normen

Neue Fragestellung:

Die bisherige Stichwortsamlung bezog sich auf die potenzielle, positive Wirkung inklusiver Kunst auf individueller und gesellschaftlicher Ebene - vom individuellen „Aha“-Erlebnis bis zur Veränderung gesellschaftlicher Normen.  

Der Fokus der Arbeitsgruppe soll im weiteren Verlauf stärker auf Fragen der Ästethik gerichtet sein. Es soll diskutiert und hinterfragt werden, welches innovative Potenzial von Künstler*innen mit Behinderung in unterschiedlichen Kunstgattungen ausgehen könnte.

Klärungen und Statements:

· Die Behinderung eines/r Künstler*in steht nicht zwingend in direkter Beziehung zum künstlerischen Ergebnis. Beispiel: bei einem contergangeschädigten Sänger wie Thomas Quasthoff hat die körperliche Behinderung keinen unmittelbaren Einfluss auf seine Stimme und seine Art, zu singen.

· Nicht jede Behinderung kann als künstlerische Qualifikation gelten. Auch die künstlerischen Produkte und Ergebnisse von Künstler*innen mit Behinderung müssen sich einer qualitativen Beurteilung unterziehen lassen.

· Unter bestimmten Umständen, wenn Behinderung als potenzielle Bereicherung der Kunst erkannt wird, kann die Einbindung von Künster*innen mit Behinderung auch aus pragmatischen Gründen vorteilhaft sein: Interesse wird geweckt, Türen öffnen sich …

· Es kann keine Standardentscheidung darüber geben, inwieweit eine Behinderung oder Besonderheit einer/s Künstler*in im künstlerischen Ergebnis oder Produkt thematisiert oder berücksichtigt wird. Erzwungenes „Outing“ ist abzulehnen.

· Wie in anderen Bereichen der Kunst auch, gibt es in der „Disability Art“ Trends und sich verändernde Sichtweisen: mal werden mixed-abled Ensembles favorisiert, mal Arbeiten von ausschließlich behinderten Künstler*innen. Auch hier kann es keine Standard-entscheidungen geben.

· Eine spezielle Aufmerksamkeit muss Künstler*innen mit Lernbehinderung gelten: viele Diskussionen kreisen um die Frage, inwiefern sie ausgestellt oder sogar missbraucht werden, wenn sie das Geschehen auf der Bühne nicht vollumfänglich verstehen. Beispiel: das Stück „Disabled“ von Jerome Bell mit dem Hora-Theater.

· Menschen mit Behinderung können auch als Besucher*innen und Zuschauer*innen eine Bereicherung für den Kunstbetrieb darstellen, wenn durch sie auch alle anderen in den Genuss eines barrierefreien Zugangs zur Kunst kommen. Beispiel: blinde Menschen dürfen Skulpturen ertasten; das ist auch für Besucher*innen ohne Sehbehinderung eine interessante Erfahrung.

Potenzial:

Im Verlauf der Arbeitskreissitzung waren wiederkehrende Stichworte im Zusammenhang mit dem künstlerischen Potenzial von „Disabled Art“:

· Verstöße gegen Werte

· Bruch von Normen und Tabus

· Adjektive wie „eigenwillig“ / „authentisch“ / „ungewöhnlich“

· Die besonderen Biografien von Künstler*innen mit Behinderung zwingen diese, eigene Wege zu gehen, wenn sie z.B. keinen Zugang zu Bildungseinrichtungen haben. Positiv ausgedrückt kann es sie davor bewahren, von Bildungssystemen vereinnahmt und „verdorben“ zu werden.

· Aufgrund ihrer spezifischen Erfahrungen und Sinneswahrnehmungen haben Künstler*innen mit Behinderung ein erhöhtes Potenzial für das Entdecken neuer Wege. Dies kann z.B. der Fall sein, wenn ein blinder Künstler sich mit einem visuell geprägten Medium wie Fotografie beschäftigt. Er/sie kann nicht auf vorgegebene Standards zurückgreifen, sondern muss neue Möglichkeiten erkunden.


Im Glücksfall führen diese Konstellationen zu einem „Geniestreich“, wenn Künstler*innen mit Behinderung tatsächlich eine neue künstlerische Möglichkeit entdecken und ein Kunstwerk erschaffen, das der Avantgarde zugeordnet werden kann. Das wird u.a. daran zu erkennen sein, dass das Kunstwerk irritiert, als Provokation aufgefasst wird, eine Diskussion in Gang setzt und/oder Reaktionen erzwingt.


Weiteres Vorgehen der Arbeitsgruppe:

Um das Potenzial und die Möglichkeiten von „Disabled Art“ weiter zu verdeutlichen, wollen die Teilnehmer*innen in der nächsten Sitzung Beispiele von innovativen oder avantgardistischen Werken oder Projekten von Künstler*innen mit Behinderung oder mixed-abled-Gruppen präsentieren. Sämtliche Kunstgattungen können berücksichtigt werden.

Alle Beispiele sind willkommen – auch solche, die noch unfertig sind oder als zweispältig oder kontrovers empfunden und zur Diskussion gestellt werden sollen.

Die Organisator*innen bitten darum, die Beispiele bis Mitte Mai anzumelden, 

damit wir den Zeitbedarf abschätzen können. 


Wir bitten auch um genaue Angaben, wenn technisches Equipment 

wie Monitor, Beamer etc. benötigt wird, 

damit wir entsprechende Vorbereitungen treffen können.

�








